
858 Hugo Mötefindt,

Kopf der in Gerdschi n gefundenen Statue des Gottes
Hrdad, eines Zeitgenossen des Königs Tiglatpileser III., nachweisen. Unter
vier Sehläfenlocken beginnt der Backenbart, jederseits aus einer einfachen Reihe
von sieben nebeneinander liegenden Locken bestehend, die sich, unten von
einer geraden, oben von einer geschweiften Linie begrenzt, von der unteren Ohr
gegend bis zum Mundwinkel hinziehen 144 . Diese geschweifte, also nach oben

gegen die Backenknochen konkave Linie ist so scharf abgesetzt, daß man. sie viel
leicht nicht für die natürliche Haargrenze, sondern für den Rand einer rasierten
Stelle zu halten hat. Die Oberlippengegend selbst ist jedenfalls rasiert dargestelit.

Das sind aber meines Wissens auch die beiden einzigen Denk
mäler, die uns das Vorkommen der glattrasierten Oberlippe
i ü r A s s u r bezeuge n.

7. Die Hethiter.

Backen- und I&lt; i n n b a r t bei - glattrasierter Oberlippe

treffen wir dann weiter bei den H e t h i t e r n an, und zwar bereits auf den Festzug

reliefs ihrer alten Hauptstadt Roghasköi (14. und 13. Jahrhundert) 145 .
Diese Tracht wird dann auf den späteren Denkmälern ganz geläufig, so vor
allem auf den Friesen aus der späteren Hauptstadt Schamal bei Sendschirli öst
lich Alexandrette 14fi , dann auf einer in Babylon gefundenen Stele des Gewitter
gottes (Teschup?), die ungefähr ins 10. Jahrhundert anzusetzen ist 147 , ebenso
auf dem Relief von Ibriz in Kilikien 14S , den Stelen von Tyana 149 , Bor 130 und

Marasch 131 . Die Barttracht mit der glattrasierten Oberlippe tritt uns auch bei

den Hethiterdarstellungen auf ägyptischen Wandgemälden entgegen 132 .

8. Die Elamiter und die Perser.

 Im Reiche Elam verdrängte etwa zur Zeit des Urnina, also
vor 3000 v. Chr., gleichfalls eine Barttracht die . bisher dort herrschende bartlose

Tracht. Die Barttracht besteht aus Backen- und Kinnbart mit glattrasierter Ober
lippe 13S .

Auch in dem später an Stelle des Flamiterreiches getretenen Perser
reich läßt sich diese eigenartige Barttracht nachweisen, allerdings erst in einer

 viel späteren Zeit. Eine Serie von lydischen Münzen aus der Zeit um
400 v. Chr. scheint lediglich Spitzbart, dazu jedoch keinen Schnurrbart zu
zeigen 134 . Bei der Kleinheit und Feinheit der Darstellung läßt sich jedoch selbst
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